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Söbitte Strub unb

£err ©ufebius $ned)tlt
93on ißaui ffrima

3n frieblidjer ©leidjförmigleit floffenbte îage
bes penfionierten ^Beamten ©ufebius knecljtli ba=

hin, nur bie llngunft ber SBitterung lonnte mand)=
mal auf bas tägliche fßenfum ftörenb einmirlen.
Ißes SRorgens um ^alb 8 Ul)r ermachte ber
ehemalige ^Beamte, gudte jemeilen auf bie Uljr
unb mar l)ö,d)ft erfreut über feine ißünltlidjleit
unb oor allem barüber, baff er nun nicht meljr
auf bie ©cmeinbelanglei
gehen muffte. îann entftieg
er feinem Inarrenben 23ett,
ftedte bie ffaijje in bie ißan=
toffeln unb fdjlurpte gum
SBanbïalenber, um bas
93latt bes geftrigen îages
com ißlod gu reifjen unb
fo gleidjgeitig ben neuen
îag eingumeihen. ©rft memt
bies gefdje^en mar, ging
Herr iânechtli gum jjenfter,
fct)ob ben Sorljang gurüd
unb beaugapfelte bas îl)er=
mometer unb überlegte gu=

gleid) bie 2Bitterungsaus=
fictjten für ben jungen îag.

©troa um Ijalb 9 Ul)r
trat er ins Dtebengimmer,
unb gmei SJlinuten fpäter
lam bie Haushälterin Sa=
bine unb bracl)te bas j?rüh=
ftüd. SRegelmäfjig machte
©ufebius einen gelinben
®erfuch, fjräulein Sabine
fanft um bie Hüften gu
faffen, mobei fie jebesmal
fagte : „Herr &nec£)tli, ich
habe 3l)nen f3>on founbfo
oft gefagt, entroeber ober."
©ufebius begriff ben Sinn
ber SBorte mohl. ©ntroeber
ich heirate fte, ober id) foH
fie fein laffen. Sonft er=

laubte ftd) ber penfionierte

©emeinbefchreiber ïeinerlei 3ubringlid)leiten,
benn er fchätjte Sabine als tüchtige &öd)in fehr
unb moHte bas gute Ginoernehmen nidjt ins
SBanlen bringen.

Sltach bem ffrühftüd padte fich ©ufebius in
Hut unb SHantel unb fdjritt mit feinem Inotigen
Spagicrftod bemaffnet bie ©äffe hinunter gum
Sftarlte, mo er jemeilen feinen jjreunb, ben eben=

falls penfionierten fPoligeiricljier 3binben, antraf.
Utad) lautem fBegrüfjen fdjidten fich *>ie beiben
mohlbeleibten Herren an, einen Spagiergang
burcfjs Stäbtdjen gu machen unb bei gutem
SBetter oft auch eine Heine Gxfurfion in bie

Strammer 9tad)toud)s im Bärengraben Bern
fpfjoto $aul Senn, Sern
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Sabine Strub und

Herr Eusebius Knechtli
Von Paul Frima

In friedlicher Gleichförmigkeit flössendie Tage
des pensionierten Beamten Eusebius Knechtli da-
hin, nur die Ungunst der Witterung konnte manch-
mal auf das tägliche Pensum störend einwirken.
Des Morgens um halb 8 Uhr erwachte der
ehemalige Beamte, guckte jeweilen auf die Uhr
und war höchst erfreut über seine Pünktlichkeit
und vor allem darüber, daß er nun nicht mehr
auf die Gemeindekanzlei
gehen mußte. Dann entstieg
er seinem knarrenden Bett,
steckte die Füße in die Pan-
toffeln und schlurpte zum
Wandkalender, um das
Blatt des gestrigen Tages
vom Block zu reißen und
so gleichzeitig den neuen
Tag einzuweihen. Erst wenn
dies geschehen war, ging
Herr Knechtli zum Fenster,
schob den Vorhang zurück
und beaugapfelte das Ther-
mometer und überlegte zu-
gleich die Witterungsaus-
sichten für den jungen Tag.

Etwa um halb 9 Uhr
trat er ins Nebenzimmer,
und zwei Minuten später
kam die Haushälterin Sa-
bine und brachte das Früh-
stück. Regelmäßig machte
Eusebius einen gelinden
Versuch, Fräulein Sabine
sanft um die Hüften zu
fassen, wobei sie jedesmal
sagte: „Herr Knechtli, ich
habe Ihnen schon soundso

oft gesagt, entweder oder."
Eusebius begriff den Sinn
der Worte wohl. Entweder
ich heirate sie, oder ich soll
sie sein lassen. Sonst er-
laubte sich der pensionierte

Gemeindeschreiber keinerlei Zudringlichkeiten,
denn er schätzte Sabine als tüchtige Köchin sehr
und wollte das gute Einvernehmen nicht ins
Wanken bringen.

Nach dem Frühstück packte sich Eusebius in
Hut und Mantel und schritt mit seinem knotigen
Spazierstock bewaffnet die Gasse hinunter zum
Markte, wo er jeweilen seinen Freund, den eben-

falls pensionierten Polizeirichter Zbinden, antraf.
Nach lautem Begrüßen schickten sich die beiden
Wohlbeleibten Herren an, einen Spaziergang
durchs Städtchen zu machen und bei gutem
Wetter oft auch eine kleine Exkursion in die

Strammer Nachwuchs im Bärengraben Bern
Photo Paul Senn, Bern
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5lm 2BetterI)orrt=2Befigrat rotrb äurrt erftertmal ein
[taries ganffeil angebracht.

<Pf>oto .£jcms Steiner, Sern

benachbarten Sörfer, um fid) bort an einem
Kröpfen SBeins gütlich 8U ton. S)ie beiben poli=
tifierten oft miteinanber. Grft gegen 12 Uhr
»erabfchicbete fid) £ned)tli, fdEjritt bann bie ©äffe
hinauf unb freute fid) im ooraus ber lulinarifdjen
©enüffe, roelclje Sabine für ihn gu erfinben muffte.

Stach bem ©ffen machte &ned)tli feroeilen fein
Schläfchen, fpäter tarn etroa ber ißoligeiridjter

auf SBefucE) ober Herr Dr. ©eiffbüi)ler,
ber Stabtardjioar. Slegelmäffig um
halb 10 Uhr ging Herr $ned)tli ins
33ett unb fd)nard)te bem fjlenfum bes

nädjfien Sages entgegen.
Slber am 25. Jänner 1945 trat

eine Störung ein. fßünlilich mar
©ufebius erroaeßt, unb als et ben

^alenbcrgettel abriff, fteßte er feft,
baff er heute feinen fedjgigften ®e=

burtstag feiern tonne, Sr gebaeßte,
ben Sag burd) eine befonbere Sat
etmas feierlicher als fonftgugeftalten,
er mollte nämlich ben SSolijeiridjter
,8binben jum ©ffen einlaben. Ser
arme Schiuder oon Sunggefeße foßte
mieber einmal etmas Rechtes unter
bie 3äf)ne betommen, benn bie eroige
ÎBirtshausefferei ift boch nicht bas
Slicßtige, er foil fid) einmal richtig
barüber ärgern, bag er es nicht äße

Sage fo hut, benn bas ift bie gerechte
Strafe für aße fdjlechten SBiße, bie
er über feine Haushälterin gemacht
hatte.

5ünf SKinuten fpäter als ge;
möhnlid) trat ©ufebius in bie ®ff=

ftube, ba ftanb bas fjrühftüd fchon

auf bem Sifch- ©r fefete fich alfo
hin unb rooßte mit ©ffen beginnen,
aber ihm fehlte bas morgenbliche
Sntermejso mit Sabine, besroegen
mürbe er leicht oerftimmt unb fanb
ben Haffee fdjlecht. Slber er moßte
fid) besmegen feine Saune both nicht
gan3 oerberben laffen unb befdjlof)
beshalb, Sabine oon feinem iBorfaß,
ben ißolißeirichter 3um ©ffen ein=

3ulaben, in Kenntnis 3U fet)en. Sabine
mar nicht erfreut, fie hatte gerabe

2Bafd)tag unb moßte ein gan3 einfaches ©ffen
auffteßen. ©ufebius gab fich aber bamit nicht
3ufrieben. Stach einem lleinen Streit fdjlüpfte
©ufebius in feinen SJtantel unb oerabfeßiebete
fich, um feinen fjrcunb 3um SJtorgenbummel ab=

3uhoIen, menn auch etmas oerfpätet.
„3<h glaubte fthon, bid) hätt' es au<h", fagte

3binben.

Am Wetterhorn-Westgrat wird zum erstenmal ein
starkes Hanfseil angebracht.

Photo Hans Steiner, Bern

benachbarten Dörfer, um sich dort an einem
Tropfen Weins gütlich zu tun. Die beiden poli-
tisierten oft miteinander. Erst gegen 12 Uhr
verabschiedete sich Knechtli, schritt dann die Gasse

hinauf und freute sich im voraus der kulinarischen
Genüsse, welche Sabine für ihn zu erfinden wußte.

Nach dem Essen machte Knechtli jeweilen sein
Schläfchen, später kam etwa der Polizeirichter

auf Besuch oder Herr Dr. Geißbühler,
der Stadtarchivar. Regelmäßig um
halb 10 Uhr ging Herr Knechtli ins
Bett und schnarchte dem Pensum des

nächsten Tages entgegen.
Aber am 25. Jänner 1345 trat

eine Störung ein. Pünktlich war
Eusebius erwacht, und als er den

Kalendcrzettel abriß, stellte er fest,

daß er heute seinen sechzigsten Ge-
burtstag feiern könne. Er gedachte,
den Tag durch eine besondere Tat
etwas feierlicher als sonst zu gestalten,
er wollte nämlich den Polizeirichter
Zbinden zum Essen einladen. Der
arme Schlucker von Junggeselle sollte
wieder einmal etwas Rechtes unter
die Zähne bekommen, denn die ewige
Wirtshausesserei ist doch nicht das

Richtige, er soll sich einmal richtig
darüber ärgern, daß er es nicht alle
Tage so hat, denn das ist die gerechte
Strafe für alle schlechten Witze, die
er über seine Haushälterin gemacht
hatte.

Fünf Minuten später als ge-
wöhnlich trat Eusebius in die Eß-
stube, da stand das Frühstück schon

auf dem Tisch. Er setzte sich also

hin und wollte mit Essen beginnen,
aber ihm fehlte das morgendliche
Intermezzo mit Sabine, deswegen
wurde er leicht verstimmt und fand
den Kaffee schlecht. Aber er wollte
sich deswegen seine Laune doch nicht
ganz verderben lassen und beschloß
deshalb, Sabine von seinem Vorsatz,
den Polizeirichter zum Essen ein-

zuladen, in Kenntnis zu setzen. Sabine
war nicht erfreut, sie hatte gerade

Waschtag und wollte ein ganz einfaches Essen

aufstellen. Eusebius gab sich aber damit nicht
zufrieden. Nach einem kleinen Streit schlüpfte
Eusebius in seinen Mantel und verabschiedete
sich, um seinen Freund zum Morgenbummel ab-

zuholen, wenn auch etwas verspätet.
„Ich glaubte schon, dich hätt' es auch", sagte

Zbinden.



„2Ben ï)at es bemt?"
„§m, ben 2lrd)ioar ©eigbütfler. 35er liegt

mit Satarrl) unb fiebern im SBett !"
Unb fdjon Rattert bie §erren eirt 3d)ema,

bertrt bas ©rgätjlen oon $rantf)eiten ift bei irrten
ein gerngefetjener Unter!) altungsftoff. ©rft gegen
Mittag, als Sbinben fd)on ins SBirtstjaus gegen
moltte, erinnerte fid) ber penfionierte ©emeinbe=
fcgreiber feines 93orgabens.

,,9îein, geute igt bu einmal bei
mir. 35u bift bei Sabine angemelbet.
3)as ©ffen mirb fcgon bereitlegen!"

„§ätteft bu mir bas nicgt früher
fagen tonnen, bann gätte id) ben

Scglangenfrag abbefteltt. 23egag!en
muff id) nun bas ©ffen, unb bas ift
bocg birett bas ©etb gurn fünfter
ginausgemorfen in fo!d)en Seiten!"

„Unb roenn 3)u's aucg begaglen
mugt, fcglecgter tann bas ©ffen bei
mir aud) nicgt fein!"

3)amit mar bie fjeftlaune bes

©aftgebers fcgon getnidt, aber er
goffte, beim ©ffen bie Stimmung
mieber gu finben. £aum Ratten ficg
bie beiben §erren an ben Xifd) ge=

fefet, ba begann Sbinben, mie er es
im Sîefiaurant gemognt mar, 23efted
unb iteHer mit ber Seroiette ab*

gureiben. ©rfcgredt gemagrte bas
ber ©emeinbefcgreiber unb fürcgtete,
Sabine gäbe bas ©efcgirr nicgt fauber
gereinigt. 2IIs bie i)ausgälterin ge»
rabe gereintam unb bie Suppen*
fdjiiffel auf ben 3!ifcg fteUte, moHte
ßnecgtti eine iBemertung madjen,
unterließ es aber. 5nt=5ßoligeiricgter
Sbinben gatte bie Suppe nod) nic£)t

oerfudft, ba marf er nacg ©emogngeit
eine träftige SJtefferfpige Saig in bie
Suppe, ©ufebius gaiie bas groar nicgt
beacgtet, aber plöglicg gemagrte er,
mie ber fjreunb unmiUtürlidf ben &opf
fcgüttelte. 33eoor er fragen tonnte,
polterte ber ißoligeiricgier los: „3)ie
ißerfon fd^eirit oerliebt gu fein, min*
beftens einiPfunbSatgguoiet.Snmen?
33raud)t man mog! nict)t gu fragen!?"

©emeinbefcgreiber fönecgtti mar fcgon gang
eingefcgücgtert, miemogl ign bie Suppe nicgt »er*
falgen büntte, pflicgtete er feinem Kumpan bei,
legte ben Söffet meg, unb nun fagen fid) bie
beibenÇreunbe eine SBeile fcgmeigenb gegenüber,
bann nagm ©ufebius bas ©efpräcg mieber auf:
„Stun, gar fo fcglintm ift es nicgt."

„Stiegt fcglimm nun, menn man's ge*
mögnt ift natürlicg nicgt."

2tbfeikn an fteiler 2Banb im ©rinbelroalbner ftIetter=CÉlborabo

©fyoto £ans Steiner, ©ern
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„Wen hat es denn?"
„Hm, den Archivar Geißbühler. Der liegt

mit Katarrh und Fiebern im Bett!"
Und schon hatten die Herren ein Thema,

denn das Erzählen von Krankheiten ist bei ihnen
ein gerngesehener Unterhaltungsstoff. Erst gegen
Mittag, als Zbinden schon ins Wirtshaus gehen
wollte, erinnerte sich der pensionierte Gemeinde-
schreiber seines Vorhabens.

„Nein, heute ißt du einmal bei
mir. Du bist bei Sabine angemeldet.
Das Essen wird schon bereitstehen!"

„Hättest du mir das nicht früher
sagen können, dann hätte ich den
Schlangenfraß abbestellt. Bezahlen
muß ich nun das Essen, und das ist
doch direkt das Geld zum Fenster
hinausgeworfen in solchen Zeiten!"

„Und wenn Du's auch bezahlen
mußt, schlechter kann das Essen bei
mir auch nicht sein!"

Damit war die Festlaune des

Gastgebers schon geknickt, aber er
hoffte, beim Essen die Stimmung
wieder zu finden. Kaum hatten sich

die beiden Herren an den Tisch ge-
setzt, da begann Zbinden, wie er es
im Restaurant gewohnt war, Besteck
und Teller mit der Serviette ab-

zureiben. Erschreckt gewahrte das
der Gemeindeschreiber und fürchtete,
Sabine habe das Geschirr nicht sauber
gereinigt. Als die Haushälterin ge-
rade hereinkam und die Suppen-
schüssel auf den Tisch stellte, wollte
Knechtli eine Bemerkung machen,
unterließ es aber. Alt-Polizeirichter
Zbinden hatte die Suppe noch nicht
versucht, da warf er nach Gewohnheit
eine kräftige Messerspitze Salz in die
Suppe. Eusebius hatte das zwar nicht
beachtet, aber plötzlich gewahrte er,
wie der Freund unwillkürlich den Kopf
schüttelte. Bevor er fragen konnte,
polterte der Polizeirichter los: „Die
Person scheint verliebt zu sein, min-
destens einPfundSalzzuviel.Jnwen?
Braucht man wohl nicht zu fragen!?"

Gemeindeschreiber Knechtli war schon ganz
eingeschüchtert, wiewohl ihn die Suppe nicht ver-
salzen dünkte, pflichtete er seinem Kumpan bei,
legte den Löffel weg, und nun saßen sich die
beiden Freunde eine Weile schweigend gegenüber,
dann nahm Eusebius das Gespräch wieder auf:
„Nun, gar so schlimm ist es nicht."

„Nicht schlimm nun, wenn man's ge-
wöhnt ist natürlich nicht."

Abseilen an steiler Wand im Trindelroaldner Kletter-Eldorado

Photo Hans Steiner. Bern
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2)ie Suppenteller toaren nod) halb gefußt,
als Sabine eintrat: „Hat's nicht gefdjmedt, meine
Herren?"

„Suoiel Saig, guoiel Saig, ettoas mehr fparen

3)er (Saftgeber erfcEjraï, ftatt bes ermarteten
23ratens nur gewöhnlich gelobtes ffleifcE), Salg=
ïartoffeln unb einen Salatoorgefebtgubelommen.
2)ie fjeftfreube mar bamit enbgültig oerborben.

$er ißoligeirichier erlaubte fiel) nod)
bie 23emerïung, bas ffleifcb) fei nicht
gerabe meid) geïodjt, äff aber wie
ein 3)refd)er, inbeffen ©ufebius gar
leinen ïlppetit mehr hatte. 3lls
Sabine Strub fjrüdjte gum 3)effert
brachte, too iîjr Herr bod) einen ihrer
fofd)madl)aften^ud)en ertoartet batte
unb bie Haushälterin gum ©aft fagte :

„Sie muffen entfdfulbigen, mir ifaben
beute bait 2Bafd)tag", erfüllte bas
©ufebius mit 3But. Unb richtig, bie
beiben greunbe lamen bemgufolge in
ein 2Bortgefed)t, eine 23efd)impfung
bradjte eine anbere, fo baff fie als
ffeinbe fd)ieben.

2)er penfionierte ©emeinbefdbrei=
ber lieb auch ein Donnerwetter
über feine Haushälterin los, bas heifft,
er tooHte es loslaffen, als ibntfjräulein
Sabine lädbelnb entgegenïam.

„SBarum haben Sie nidft ein

anftänbiges ©ffen aufgeteilt?"
„Herr &ned)tli, id) habe ein gutes

©ffen bereitgehalten, aber als betn

ißoligeiridjter meine mitSiebe gelochte
Suppe nidft fdfmedte, ba badete id)
mir, jeht feheft bu biefem oerfdjledten
&erl einfach ettoas Slufgewärmtes oon
geftern oor."

©ufebius lieg eine tôanonabe oon
35efcbimpfungen auf feine armeHaus^
hälterin nieberpraffeln, als er foldjes
oernebmen mubte, fo bab biefe il)ï
tränenreiches ©efidjt in ihrer Schürge
oerbarg. —

SÜBinäerfeft in fiugano „3d) ïann ja gehen", fcE)IucE)gte fie,
ATP.isitberbienrt, 3ürict)

* unb ©ufebius fagte : „3a, machen
Sie, bab 3^ Teufel lornmen."

in biefen Reiten", fagte ber ehemalige fßoIigei=
ridjter. ©ufebius ertoartete einen 3ornausbrud)
feiner Haushälterin, benn er ïannte ihr Dem=

perament, aber fie ging ruhig hinaus, brachte ïurg
barauf bie fjleifchfd)üffel unb oerfchtoanb toieber.

„Das habe ich mir um Sie nicht oerbient,
aber id) gehe, Sie toerben bas noch bereuen."

SJtag fie gehen, beffer heute als erft morgen,
badfte ©ufebius, bas toäre nod) fetjöner, fich

oon feiner 9Jtagb regieren gu laffen.

Die Suppenteller waren noch halb gefüllt,
als Sabine eintrat: „Hat's nicht geschmeckt, meine
Herren?"

„Zuviel Salz, zuviel Salz, etwas mehr sparen

Der Gastgeber erschrak, statt des erwarteten
Bratens nur gewöhnlich gekochtes Fleisch, Salz-
kartoffeln und einen Salat vorgesetzt zu bekommen.
Die Festfreude war damit endgültig verdorben.

Der Polizeirichter erlaubte sich noch
die Bemerkung, das Fleisch sei nicht
gerade weich gekocht, aß aber wie
ein Drescher, indessen Eusebius gar
keinen Appetit mehr hatte. Als
Sabine Strub Früchte zum Dessert
brachte, wo ihr Herr doch einen ihrer
so schmackhaftenKuchen erwartet hatte
und die Haushälterin zum Gast sagte :

„Sie müssen entschuldigen, wir haben
heute halt Waschtag", erfüllte das
Eusebius mit Wut. Und richtig, die
beiden Freunde kamen demzufolge in
ein Wortgefecht, eine Beschimpfung
brachte eine andere, so daß sie als
Feinde schieden.

Der pensionierte Gemeindeschrei-
ber ließ denn auch ein Donnerwetter
über seine Haushälterin los, das heißt,
er wollte es loslassen, als ihm Fräulein
Sabine lächelnd entgegenkam.

„Warum haben Sie nicht ein

anständiges Essen aufgestellt?"
„Herr Knechtli, ich habe ein gutes

Essen bereitgehalten, aber als dem

Polizeirichter meine mitLiebe gekochte
Suppe nicht schmeckte, da dachte ich

mir, jetzt setzest du diesem verschleckten
Kerl einfach etwas Aufgewärmtes von
gestern vor."

Eusebius ließ eine Kanonade von
Beschimpfungen auf seine arme Haus-
hälterin niederprasseln, als er solches

vernehmen mußte, so daß diese ihr
tränenreiches Gesicht in ihrer Schürze
verbarg. —

Winzerfest in Lugano „Ich kann ja gehen", schluchzte sie,

..vi'i'.Bilderdienst, Zürich ' und Eusebius sagte: „Ja, machen
Sie, daß Sie zum Teufel kommen."

in diesen Zeiten", sagte der ehemalige Polizei-
richter. Eusebius erwartete einen Zornausbruch
seiner Haushälterin, denn er kannte ihr Tem-
perament, aber sie ging ruhig hinaus, brachte kurz
darauf die Fleischschüssel und verschwand wieder.

„Das habe ich mir um Sie nicht verdient,
aber ich gehe, Sie werden das noch bereuen."

Mag sie gehen, besser heute als erst morgen,
dachte Eusebius, das wäre noch schöner, sich

von seiner Magd regieren zu lassen.



Cr fegte fidE) art bett Scgreibtifcg unb fdjrieb
igr ein ßeugnis „auf eigenen SBunfd) enilaffen",
fpäter görte er, tote jemanb koffern forttrug, unb
bann toar bte treue Sabine, bie ign gtoölf Sagte
lang bebient gatte, brausen auf ber Strafe.

©on biefem Sage an roar es aus mit ber©uge
bes penfionierten©eamten(Sufebius$ned)iii, brei
Dage lang ging er in ben „(Solbenen Dtgfen"
gum ©ffen, bann engagierte er eine neue £jaus=
gälterin, bie er fcgon nadj acgt Dagen toieber
entlaffen mugte, unb bie nädjfte muffte nad) gegn
Dagen igren Dienft quittieren. 9lls er auf bem
Stellenbureau für Dienftboten eine neue $aus=
I)älterin anforbern tooHte, fagte igm bie Steilem
oermittlerin, Sabine Strub fei jegt beim ißoligei*
ridjter 3^inben angefteHt, unb fedjs SBocgen fpäter
las er im Stabtangeiger, bag fid) alt ißoligeiricgter
Bbinben mit Sabine Strub oeregelicgt gatte.

Das toar gu oiel. Gufebius ïûnbigte feine
SBogmmg unb fiebelte nad) St. (Sailen über, too
feine oergeiratete Scgtoefter lebte.

Die geimtüdifcge ©anï

9Iuf bem ©agnfteig ber Sriggton=Seacg=
§odjbagn in ©roollgn ftegt eine ©anl. darauf
[igt eine I)öd)ft nieblicge junge Dame unb märtet
auf einen 3ug. ©löglicg taucgt ein gfleifdjberg
oor igt auf unb lägt fid) mit einem Seufger ber
(Erleichterung auf bie ftögnenbe ©an! nieber.

Die nieblicge junge Dame erlennt in igrer
biden ©adfbarin jfrräulein Dorott)t) ©arlfon, bie
allen ©eto ©ortern oertraut ift unb mit igrer
tieinen 3®®i"gsfd)toefter Florence gufammen
1146 ©funb roiegt. §öcgft intereffiert betrachtet
fie biefen ©rototgp ber neuen oollfcglanten Dinie.

Da läuft ein 3ug ein. (Es ift nicht ber, ben
bie niebliche junge Dame benugen toill. Dagegen
fcheint Dorotgt) bie ©bfidjt 3U haben, ihre 576
©funb einem biefer ©Sagen anguoertrauen, unb
fie beginnt fid) 3U erheben.

©löglid) gellt ein entfeglicges ©Seggefcgrei
buret) bie ©agngofgalle. gräulein Dorotgq fährt
ber Scgred in bie 3arten ©lieber, unb fie toälgt
fich einige Schritte oorroärts.

Da fcgrillt ber Scgrei oon neuem, gräulein
Dorotgt) breht fid) um, fo rafet) es geht, unb fiegt,

toie ihrer nieblichen jungen ©aegbarin auf ber
©attt bie Dränen ftromtoeife aus ben oeilcgen»
blauen ©ugen laufen. 3gre 9lrme ftemmen fid)
in oer3toeifelter ülnftrengung gegen bie ©ant,
unb bod) lann fid) bie Slrmfte nicht erheben.
Dann ftredt fie ber biden DorotI)t) bie ©rrne
ftehenb entgegen unb fchreit in Dobesangft:
„Segen Sie fid)! Um $immelstoiIlen, fegen
Sie fich toieber! Doooo..."

jjräulein Dorotht) oerftegt ben gangen ©or=
gang nicht, aber gutmütig toie fie nun einmal
ift, lägt fie igre 576 ©futtb toieber auf bie ©ant
finfeu. Sofort fegiegt bie toeinenbe nieblicge
junge Dame godj, toantt auf ben näd)ften Sagm
bebienfteten 3U unb öd)3t: „gmgrett Sie mieg
3ur Unfallftation."

Dorotgt) fiegt igr oerftänbnislos naeg. Dann
entbedt fie auf bem ©od ber oertounbeten jungen
Dame in ber SCRitte 3toifcgen Daille unb Saum
eine fegarfe Querfalte. Dangfam beginnt fie
3U begreifen. Sie fcgielt auf bie fiatten, aus
benen ber Santfig beftegt. Sie tlaffen toeit
auseinanber. gräulein Dorotgt) ergebt ficE). 3gr
furd)tbarer ©erbaegt toirb beftätigt: Die fiatten
fcgliegen fieg eng gufammen.

gräuleitt Dorotgt) toeint oor SRitleib unb
©ergtoeiflung unb oerfäumt 3toet 3üge.

3n Schillers Spuren

Die grogen biegterifegen (Erfolge Sdgillers
brachten es mit fieg, bag eine 3agl oon ganb=
roertlicgen ©aegagmertt in feinen gmgfpuren
billigen ©ugm ertoerbett 3U lönnen meinte,
©ines Dages, fo toirb berichtet, betrat Scgiller
bas 3bumer eines folcgen greunbes unb fanb
ign am Scgreibtifcg figenb oor. Der 5topf toar
bem (Eifrigen auf bie begonnene „Dichtung" ge=

funten, bie Scgiller läcgelnb gur §anb nagm:
Die Sonne fenbet igre Straglenfpigen
bis auf ben tiefft en ©leeresgrunb...

§ier gatte bie 9©ufe geraftet. Scgiller nagm
ben Scgreibftift, ber ber müben ifjanb entfallen
toar, unb fügrte bas „ftunftroert" 3U ©nbe:

bie Sifcge fingen an 3U fegtoigen;
0 Sonne, treib' es niegt 3U bunt!

Damit oerlieg er leife unb unbemertt bas
3immer.

Er setzte sich an den Schreibtisch und schrieb
ihr ein Zeugnis „auf eigenen Wunsch entlassen",
später hörte er, wie jemand Koffern forttrug, und
dann war die treue Sabine, die ihn zwölf Jahre
lang bedient hatte, draußen auf der Straße.

Von diesem Tage an war es aus mit der Ruhe
des pensionierten Beamten Eusebius Knechtli, drei
Tage lang ging er in den „Goldenen Ochsen"
zum Essen, dann engagierte er eine neue Haus-
hälterin, die er schon nach acht Tagen wieder
entlassen mußte, und die nächste mußte nach zehn
Tagen ihren Dienst quittieren. Als er auf dem
Stellenbureau für Dienstboten eine neue Haus-
hälterin anfordern wollte, sagte ihm die Stellen-
Vermittlerin, Sabine Strub sei jetzt beim Polizei-
richter Zbinden angestellt, und sechs Wochen später
las er im Stadtanzeiger, daß sich alt Polizeirichter
Zbinden mit Sabine Strub verehelicht hatte.

Das war zu viel. Eusebius kündigte seine
Wohnung und siedelte nach St. Gallen über, wo
seine verheiratete Schwester lebte.

Die heimtückische Bank

Auf dem Bahnsteig der Brighton-Beach-
Hochbahn in Brooklyn steht eine Bank. Darauf
sitzt eine höchst niedliche junge Dame und wartet
auf einen Zug. Plötzlich taucht ein Fleischberg
vor ihr auf und läßt sich mit einem Seufzer der
Erleichterung auf die stöhnende Bank nieder.

Die niedliche junge Dame erkennt in ihrer
dicken Nachbarin Fräulein Dorothy Carlson, die
allen New Porkern vertraut ist und mit ihrer
kleinen Zwillingsschwester Florence zusammen
1146 Pfund wiegt. Höchst interessiert betrachtet
sie diesen Prototyp der neuen vollschlanken Linie.

Da läuft ein Zug ein. Es ist nicht der, den
die niedliche junge Dame benutzen will. Dagegen
scheint Dorothy die Absicht zu haben, ihre 576
Pfund einem dieser Wagen anzuvertrauen, und
sie beginnt sich zu erheben.

Plötzlich gellt ein entsetzliches Wehgeschrei
durch die Vahnhofhalle. Fräulein Dorothy fährt
der Schreck in die zarten Glieder, und sie wälzt
sich einige Schritte vorwärts.

Da schrillt der Schrei von neuem. Fräulein
Dorothy dreht sich um, so rasch es geht, und sieht,

wie ihrer niedlichen jungen Nachbarin auf der
Bank die Tränen stromweise aus den veilchen-
blauen Augen laufen. Ihre Arme stemmen sich

in verzweifelter Anstrengung gegen die Bank,
und doch kann sich die Ärmste nicht erheben.
Dann streckt sie der dicken Dorothy die Arme
flehend entgegen und schreit in Todesangst:
„Setzen Sie sich! Um Himmelswillen, setzen
Sie sich wieder! Ooooo..."

Fräulein Dorothy versteht den ganzen Vor-
gang nicht, aber gutmütig wie sie nun einmal
ist, läßt sie ihre 576 Pfund wieder auf die Bank
sinken. Sofort schießt die weinende niedliche
junge Dame hoch, wankt auf den nächsten Bahn-
bediensteten zu und ächzt: „Führen Sie mich
zur Unfallstation."

Dorothy sieht ihr verständnislos nach. Dann
entdeckt sie auf dem Rock der verwundeten jungen
Dame in der Mitte zwischen Taille und Saum
eine scharfe Querfalte. Langsam beginnt sie

zu begreifen. Sie schielt aus die Latten, aus
denen der Banksitz besteht. Sie klaffen weit
auseinander. Fräulein Dorothy erhebt sich. Ihr
furchtbarer Verdacht wird bestätigt: Die Latten
schließen sich eng zusammen.

Fräulein Dorothy weint vor Mitleid und
Verzweiflung und versäumt zwei Züge.

In Schillers Spuren

Die großen dichterischen Erfolge Schillers
brachten es mit sich, daß eine Zahl von Hand-
werklichen Nachahmern in seinen Fußspuren
billigen Ruhm erwerben zu können meinte.
Eines Tages, so wird berichtet, betrat Schiller
das Zimmer eines solchen Freundes und fand
ihn am Schreibtisch sitzend vor. Der Kopf war
dem Eifrigen auf die begonnene „Dichtung" ge-
sunken, die Schiller lächelnd zur Hand nahm:

Die Sonne sendet ihre Strahlenspitzen
bis auf den tiefsten Meeresgrund...

Hier hatte die Muse gerastet. Schiller nahm
den Schreibstift, der der müden Hand entfallen
war, und führte das „Kunstwerk" zu Ende:

die Fische fingen an zu schwitzen;
o Sonne, treib' es nicht zu bunt!

Damit verließ er leise und unbemerkt das
Zimmer.
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